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Erfolgreicher deutscher Gegenangriff bei Newel
Feindliche Dvrchbrnchsversnche abgemieke« — Das Ringen bei Kirowoarad danert an

Aus dem Führerhauptquartier. 2«. Dez. Das Oberkom¬
mando der Wehrmachtgibt bekannt:

Gegen den Brückenkopf von Cherson führten die Sowjets
auch gestern mehrere vergebliche Angriffe.

Nack
fanterie-
kopf „ .
wieder auf. Sie wurden in harten Kämpfen abgeschlagen, ört-
liche Einbrüche abgeriegelt. Bei erfolgreichen eigenen Gegen¬
angriffen kam es südlich Nikopol zu schweren Panzerkämpfen.
Dabei wurden 69 feindliche Panzer abgeschossen.

Bei Kirowograd dauert das harte Ringen an. Die Sow¬
jets wurden unter hohen Verlusten abgewiesen und zahlreiche
Panzer abgeschoffen. Eigene Panzerkräfte durchbracheneine
starke feindliche Panzerabwehrsperre und nahmen ein wich¬
tiges Höhengelände in Besitz. Allein im Bereich einer Armee
wurden gestern 147 feindliche Panzr vernichtet.

Bei örtlichen Gegenangriffen im Kampfgebiet von Ko-
rosten und an der Beresina nahmen unsere Truppe« einige
Orte im Sturm.

Oestlich Witebsk versuchten die Sowjets nach starker Ar¬
tillerievorbereitung und mit Unterstützung durch zahlreiche
Panzer unsere Front zu durchbrechen, sie wurden in schweren
Kämpfen abgeschlagen. Einige Einbrüche sind abgeriegelt. Da¬
bei wurden 43 Sowjetpanzer vernichtet oder bewegungsunfähig
geschossen.

Südlich und nordwestlich Newel setzte der Feind seine
Durchbruchsangriffe auch gestern fort. Sie scheiterten in er¬
bitterten Kämpfen, einige durchgebrochene feindliche Kampf¬
gruppen wurden vernichtet oder gefangengenommen. Unsere
Truppen eroberten im Gegenangriff Ortschaften zurück und
erbeuteten dabei Geschütze.

Von der süditalienische« Front wird nur Artillerie - und
Stosi tr upptätia keit gemeldet. Am 18. und 19. Dezember verlor'ver yetnv tur Dritteln,errgebict 14 Flugzeuge.

In Ostvosnien wurden bei ungünstigen Wetter- und Ge¬
ländeverhältnissen starke kommunistische Bandengruppen auf
engem Raum zusammengedrängt und in harten Kämpfen ver¬

nichtet oder zerschlagen. Der Feind verlor mehr als 39VV Tote
und 2688 Gefangene. 24 Geschütze, über Ivo Kraftfahrzeuge,
darunter Panzer und Panzerspähwagen, sowie große Mengen
an Infanteriewaffen , Munition und anderem Kriegsmaterial
Wurden erbeutet

Feindliche Fliegerverbände griffen gestern erneut die Stadt
Innsbruck an. In heftigen Luftkämpfen über den Alpen und
durch Flakartillerie wurden, soweit bisher festgestellt. 2V feind¬
liche Flugzeuge abgeschoffen. ^ ^ .

Deutsche Flugzeuge warfen in der vergangenen Nacht und
in den heutigen Morgenstunden Bomben schweren Kalibers
auf Ziele in Südostenglanb. Ein eigenes Flugzeug wird ver¬
mißt.

Unsere Grenadiere überwinden alle Schwierigkeiten
Tiefgestaffelte feindliche Stellungen gestürmt

Berlin , 20. Dez. Nordwestlich Schitomir stürmten dieser
Tage Grenadiere , die nach schweren Abwehrkämpfen kaum
einen Tag Ruhe gehabt hatten , tiefgestaffelte feindliche Stel¬
lungen , durchbrachen sie mit Unterstützung von Sturmge¬
schützen und Selbstfahrlafetten und warfen die Bolschewisten
zurück. Die weiten Felder , auf denen nur eine dünne Schnee¬
decke lag , boten dabei wenig Deckung, und die Spaten konnten
kaum in den hartgefrorenen Boden eindringen . Ueberdies er¬
schwerten große Minenfelder das Vorwärtskommen . Aber
unsere Grenadiere überwanden alle Schwierigkeiten . Ueberau,
wo der Feind mit Panzern und Tieffliegern zu Gegenangrif¬
fen antrat , schlugen sie ihn zurück. Waren Sturmgeschutze und
Pak nicht zur Stelle , wenn die sowjetischen Stahlkolosse an¬
rollten , so wurden sie mit Nahkampfmitteln erledigt . Im
Verlauf der Kämpfe erzielten die Grenadiere bedeutende Ge-
ländeyewinne und brachten den Bolschwisten hohe Verluste
bei. Ein fränkisches Korps , dem die im Wehrmachtbericht ge¬
nannte 68. Infanteriedivision angehört , brachte innerhalb von
.vier Tagen mehr als tausend Gefangene ein. Vor seinen Linien
wurden mehr als 1100 tote Bolschewisten gezählt . Darüber
hinaus erbeuteten oder vernichteten die Grenadiere 15 Sowjet-
Panzer , zahlreiche Geschütze, Pak , Panzerbüchsen , Maschinen¬
gewehre, Maschinenpistolen und Lastkraftwagen.

Süuveee amerikanische Verluste in Malten
Chaotische Zustände in den besetzte» Gebieten —Britische Eingeständnisse

Stockholm, 20. Dez. In einem Bericht über die Kämpfe
in Süditalien heben schwedische Blätter hervor , daß die ameri¬
kanischen Verluste sehr groß gewesen seien. So seien von einer
amerikanischen Kompanie von 100 Mann nur noch 24 übrig
geblieben.

Die alliierten militärischen Sachverständigen stellten fest,
daß sich die Kriegführung in Italien festgefahren habe. Liddle
Hart bezweifle, daß das „siegreiche Vordringen in Italien"
einen wertvollen Gewinn bedeute. Die Alliierten hätten viel¬
mehr in ganz . ---
hier
des « . .
Bild , das die Eroberung Italiens durch einen langsamen Zer¬
malmungsprozeß biete, könnte andere Völker Europas kaum
dazu veranlassen , das Eingreifen der Anglo -Amerikaner mit
Freude zu begrüßen . Die Worte ' Liddle Harts vom Chaos in
Italien wurden auch von anderen anglo -amerikanischen Korre¬
spondenten in Südikalien bestätigt.

Der militärische Mitarbeiter der Madrider Zeitung „Jn-
formacwnes schreibt in einem Kommentar zur Lage in Ita-
lien : „Es besteht kein Zweifel mehr darüber , wer von den
beiden kriegführenden Parteien Weihnachten in Rom verbrin-
twu wird . Die Alliierten haben ihre geringen Erfolge dem
taktischen Irrtum zuzuschreiben, die Wirksamkeit der . mate¬
riellen Ueberlegenheit zu überschätzen. Eine mächtige Artillerie
und eine große Luftwaffe können Wohl zerstören , aber nicht

eroberst . Hierbei gibt noch immer die Infanterie den Aus¬
schlag. Der von den Alliierten erlittene Verlust an kostbarer
Zeit hat Deutschland den Ausbau seiner Stellungen und die
Befestigung der Küstenpositionen ermöglicht, so daß der Weg
nach Rom länger denn je ist".

Die„Times,, über üie Hungersnot im„ersten
besetzten Lande"

Bern , 20. Dez. Exchange Telegraph meldet aus London:
Die „Times " veröffentlichte am Monkag einen ausführlichen
Bericht über die Lebensmittelversorgung der Zivilbevölkerung
in dem von den Anglo -Amerikanern besetzten Italien : „Es
wird eine der schwierigsten Aufgaben der Amgot sein, im Win¬
ter eine Hungersnot zu verhindern ", erklärt das Blatt un¬
verblümt . Die „Times " bezeichnet insbesondere die Lage in
der Umgebung von Neapel als kritisch.

Das Blatt berichtet, daß die anglo -amerikanischen Sol¬
daten gegenwärtig in allen Gaststätten einkehren und daß die
Kantinen der Armee und der Ofsiziersmesse auf den offi¬
ziellen Märkten einkaufen , was die Preise in die Höhe treiben
müsse. Der Bericht schließt mit dem Hinweis , daß sich die
Anglo -Amerikaner keinesfalls den Ausbruch einer Hungersnot
in den ersten von ihnen besetzten Gebieten Europas leisten
können, denn das müßte alle ihre Versprechungen diskredi¬
tieren.

Der Kinöerraub in Süüktalien > Die Zahl der Toten ist noch unbekannt , sie scheint jedoch
^ — , - , . . ! nicht hoch zu sein. Revolutionstruppcn patrouillierten durch

Erster Transport nach der Sowfetumon wird zusammengestellt d̂ie Straßen , Geschäfte und Büros bleiben geschlossen. Die
sZeitungen sind auf Anordnung der neuen Regierung nicht
^erschienen. Die Oeffentlichkeit wurde durch Rundfunkauspra-
! chen nationalrevolutionärer Offiziere von dem erfolgreichen
Staatsstreich verständigt . Im Landesinnern hat sich das Heer

! sofort den Revolutionären angeschlossen.
Neue Regierung gebildet

Stockholm, 20. Dez. Reuter meldet,aus La Paz , daß unter
Führung des Majors Villaroel eine neue Regierung in Boli¬
vien gebildet worden sei.

Rom, 20. Dez. Im Rahmen der von Moskau einqeleiteten
Aktion zur Verschleppung der süditalienischen Kinder nach der
Sowjetunion wird jetzt der erste Kindertransport znsammen-
gestellt. Zahlreiche Kinder sind bereits im Hafen von Syrakus
eingetroffen , von wo der Abtransport nach der Sowjetunion
erfolgen soll.

Wie der römische Rundfunk berichtet, herrscht dumpfe
Verzweiflung unter den süditalienischen Arbeiterfrauen , die
erst die Verschickungihrer Männer nach überseeischen Ländern
erleben mußten und denen jetzt ihre Kinder mit roher Gewalt
entrissen wurden , um sie wahrscheinlich niemals wiederzu¬
sehen. Unvergessen bleibt die Mitschuld der Anglo -Amerikaner
an dieser Barbarei.

Staatsstreich in Bolivien
Maschinengewehrfeuer in den Straßen von La Paz — Nach
vierstündigem Gefecht alle wichtigen Gebäude besetzt — Im
Landesinnern schloß sich das Heer sofort der Revolution an

Buenos -Aires , 21. Dez. (Eig . Funkmeldung .) Am frühen
Morgen des Montag erwachten die Bürger der Hauptstadt
Boliviens durch das Geknatter des Maschinengewehrfeuers in
den Straßen von La Paz . Die nationalrevolutionäre Partei,
unterstützt von jungen Offizieren sowie von der Luftwaffe,
hatte sich gegen die Regierung erhoben , General Venjaranba
und seine verantwortlichen Mitarbeiter festgenommen und
nach dem Staatsgefängnis gebracht. Nach vierstündigem Ge¬
fecht mit einem regierungstreuen Regiment waren alle wich¬
tigen Gebäude besetzt.

Ritterkreuz
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an

Gerieralleuknank Martin Gareis.  Kommandeur einer Infanterie-
Division; Oberst Friedrich von hake.  Kommandeur einer Panzer-
Regiments ; Ma 'or i. G. Hans -Heinrich Krüger.  Führer einer
Kampfgruppe : Major d. R. Richard Hilsheimer,  Abkeilungs-
'ommandeur in einem Artillerie - Regiment : haupkmann Joses
Rekle meier,  Kommandeur einer Panzer - Abteilung ; Haupt-
mnn Hans Austen.  Bataillonskommandeur ln einem Grenadier-

Regiment ; Haupkmann d. R. Okto Vincon.  stell ». Bakaillons-
'lchrec ln einem Grenadier -Reqimcnk: Oberleutnant d. R. Ullrich
Roggenbau.  Komvaniechef in einem Grenadier - Regiment;
Leutnant d. R. Heinz Frlkl  er , Schwadronsführer in einer Auf¬
klärungs -Abteilung ; Unteroffizier Artur Gorski,  Gruppenführer
in einem Grenadier -Regiment.

ver Führer verlieh ferner auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers der Luftwaffe , Reichsmarschall Görirrg, da» Ritterkreuz der
Eisemen kreuze « an Oberfeldwebel Hormann.  Beobachter in
einem Kampfgeschwader ; Oberfeldwebel Steffen , Flugzeug¬
führer in einer Feniaukklärrniasstaffel.

Ammer-asfvlbe!
. Das dieser Tage gemachte englische Zugeständnis, daß allein
ist der indischen Provinz Bengalen  seit dem Sommer durch
Hunger und Cholera fast hunderttausend Menschen ums Leben
gekommen find, ist bestenfalls eine Teilwahrheit.  Solche
englische Teilwahrheiten sind immer dazu bestimmt, unentbehrlich
notwendige Zugeständnisse an die öffentliche Meinung zu machen,
das Bekanntwerden des wirklichen Tatbestandes aber zu ver¬
schleiern. So darf auch in diesem Fall angenommen werden, daß
die wirkliche Zahl der indischen Opfer das Mehrfache des
Zugegebenen  beträgt. Der gegenwärtige englische Jndienmini-
ster Amern ist ein typisch kaltschnäuziger und herzloser Vertreter
des englischen Imperialismus, dessen Ausbeutungssystem von jeher
mit dem Hunger des ausgesaugten Volkes verbunden war, und
dessen Repräsentanten nie den wirklichen Umfang der Tragödie
brutal vergewaltigter Völker zugeben werden.. Um so weniger
darf die Welt über das britische Verbrechen in Indien schweigen,
das ja von den Briten ganz absichtlich herbeigeführt wurde und
zu den echt englischen Mitteln der Kriegführung gehört.

Freilich ist es nicht erst diesem Kriege Vorbehalten gewesen
die moralische Verworfenheitder kolonialen und imperialen Poli¬
tik Großbritanniens festzustellen. Wir erinnern daran, daß in den
letzten drei Jahren vor Kriegsausbruch eine britische Reaierungr-
kommission den Ernährungszustand im Kolonialreich untersucht und
festgestellt, hat, daß bereits damals rund 55 Millionen
Menschen des britischen Kolonialreiche » am
Hungertuche nagten.  Die allerdings linksradikale Londoner
Wochenzeitschrift„New Leader" wurde dadurch zu der Anklage
angeregt, daß die englische Regierung die elementarsten mensch¬
lichen Rechte der ihrer Herrschaft unterstehenden Kolonialvölter
mißachte. Selbstverständlich hat das aber auf die Männer der
Regierung Churchill nicht den geringsten Eindruck gemacht. Sie
haben sich auch nicht aus ihrer Ruhe bringen lassen durch di« vor
etwa einem halben Jahr abgegebene Erklärung des Labour-Ab-
geordneten Creech Jones, daß „einige englische Kölonialmethoden
sich nicht länger verteidigen ließen" und daß insbesondere di« Nei¬
gung britischer Aktionäre unterbunden werden müsse, die die Ko¬
lonien wie in den früheren Zeiten ausbeuteten,  um den gan¬
zen Wohlstand der kolonialen Gebiete in ihre eigenen Taschen zu
praktizieren. Diese Behauptung wurde auch von dem Verfasser
eines in England über die „Bürde des schwarzen Mannes" erschie¬
nenen Buches mit dem an die Spitze gestellten Satz erhärtet, „daß
ganz Afrika einigen wenigen Großkapitalisten Sklavendieuste leiste".
Unter welchen Umständen  aber dieser Sklavendienst vor sich
geht, das hat sich wie früher schon, so auch im gegenwärtige«
Kriege beispielsweise in Britisch Ostafrika gezeigt, wo zwar die
Farbigen bis zu ihrer äußersten Kraft zu kriegswichtigen Arbeiten
gezwungen, für ihre Ernährung aber auf Wurzeln  angewiesen
wurden, während Brot, Reis und Mais ausschließlich der weißen
Bevölkerung, also den Engländern Vorbehalten blieben. Eine treff¬
liche Charakterisierungder Rückständigkeit des englischen Kolonial¬
systems stellte auch die Londoner Zeitschrift„News Review" bei
einem Vergleich der englischen mit der italienischen Kolonialpolitik
in Abessinien heraus, wies sie jedoch darauf hin, daß binnen zwei
Jahren alle moralischen, sozialen und wirtschaftlichen Erfolge der
italienischen Kolonialpolitik wieder verschwunden  sind und
daß insbesondere die Gesundheitspflege im Lande dem vollständi¬
gen Verfall  überantwortet wurde.

Alles das sind aber nur Beispiele,  isie genügen, aus oem
eigenen englischen Mund kommend, vollkommen zur Bestätigung
der Tatsache, daß Englands überseeische Tätigkeit gleichbedeu¬
tend ist mit brutaler Gewalt und Hunger.  Unge¬
zählte Millionen von Menschen, die ohne das Eingreifen England»
auf fruchtbarer Heimaterde ein gesichertes Dasein hätten führen
könnsn, sind durch die Schuld englischer Unersättlichkeit und Raub¬
sucht auf die elendeste Weise zugrunde gegangen. Wenn das bri¬
tische Weltreich schließlich unmittelbar 35 Millionen Quadratkilo¬
meter oder ein Viertel de » Erdraume»  erfassen konnte,
so geschah die Zusammenraffung dieses Niesenreiches Schritt um
Schritt unter dem Vorwand der Ausbreitung der Zivilisation, de»
Schutzes der eingeborenen Bevölkerung und der Förderung der
menschlichen Wohlfahrt; die englische Expansionspolitik hatte aber
in Wirklichkeit nie ein anderes Ziel als die Ausdehnung des eng¬
lischen Machtbereichesund die Befriedigung der unersättlichen
Raffgier der englischen Plutokratie. Es war völlig bedeutungslos,
wenn der Boden der vergewaltigten Völker mit dem Blut seiner
Söhne gedüngt wurde, wenn Millionen und Abermillionen dem
Elend und Hunger preisgegeben wurden, wenn nur eben den
unmenschlichen Gesetzen der britischen Ausbeutungsmethodik Rech¬
nung getragen war. Was sich heute in Indien  vollzieht, dieses
Dahinsinken von Hunderttausenden Frauen, Männer und Kinder
unter den Folgen des Hungers und mörderischer Seuchen, das
ist ja nur ein beispielhafter Ausschnitt  aus einer Un¬
summe völkischer Dramen, wie sie sich in der Geschichte der eng¬
lischen Gewaltherrschaft genau so in Irland, auf afrikanischem und
vorderasiatischem Boden, überhaupt fast überall abgespielt haben,
wo der englische Anspruch aus Ausplünderung und maßlose Be¬
reicherung dem Versuch der vergewaltigten Bevölkerung begegnete,
gegenüber der englischen Unterdrückung und Ausplünderung das
Minimum einer menschenwürdigen Existenz zu retten. Aber die
englische Kolonialpolitik müßte nicht mit allen ihren Wortbrllchen,
Treulosigkeiten und Ungerechtigkeiten zu jeder Zeit ein Höchstmaß
brutalster Willkür und Gewalt verbunden haben, wenn diesen Ver¬
suchen der Ausgebeutetenein wirklicher Erfolg beschicken gewe¬
sen wäre.

Die bengalische Hungertragödie stellt sich in diesem Zusammen¬
hang als Ausfluß eines Systems dar, dessen Ausmerzung den
Beginn eines besseren Zeitalter » für viele hun¬
dert Millionen Menschen auf der Erde bedeu¬
ten wird.

Sel-ents- meier Ritterkreuzträger
Den Heldentod starb Major Helmut WeInr « ich,  Kommodore

in einem Fliegerverband, der sichFurch vorbildliche Tapferkeit und
Erfolge das Ritterkreuz be» Eisernen Kreuzer erworben hatte.

Major Peter Schägger,  am 24. November 1914 als Sohn
de» Kaufmann» Peter Sch. In Obersöcherung (Kreis Well¬
heim) geboren, wurde am 16. September ds. I » mit dem Ritter¬
kreuz ausgezeichnet. Nunmehr ist Major Schägger am 15. No¬
vember bei den Kämpfen an der Ostfront«efollen.



Wir un»sie
Deutschland und seine Gegner repräsentieren Gegensätze, zwi¬

schen denen es keinen weltanschaulichen Ausgleich gibt. Das tritt
wie aus vielen anderen Gebieten vor allem auch in der unverein¬
bar sich widersprechenden Haltung zur sozialen Frage  in
Erscheinung. Wir Deutschen sind der Ueberzsugung, daß das
Leben nach den Werten eines entschiedenen nationalen So¬
zialismus  gestaltet werden muß, der jedem produktiv tätigen
Menschen den ihm gerechterweise zukommendenAnteil an der
allgemeinen materiellen und ideellen Wohlfahrt sichert. Unsere
Feinde dagegen vertreten ein Klassenprinzip, das an die Seite des
schlimmsten sozialen Elends breiter Massen den grenzenlosen Eigen-
nutz und die anmaßende Herrschaft des Reichtums stellt und diesen
empörenden Zustand als die gottgewollte Ordnung ausgibt, Stellen
wir doch einmal ein paar Vorgänge aus den allerletzten Tagen
einander gegenüber, um den weltweiten Unterschied der beider¬
seitigen Standpunkte gebührend zu beleuchten:

Deutschland hat den zehnten Jahrestag , der Organisation
„Kraft durch Freude"  begangen, die ry-r als eine der wun¬
derbarsten Schöpiungen des deutschen Sozialismus überhaupt be¬
zeichnen dürfen, die aber dennoch nur ein Teil  und Bruchstück
aus dem stolzen Bau der deutschen Gemeinschaftsarbeitist. Wenn
dargetan werden konnte, daß allein in diesem Jahr 128 MO Feier¬
abendveranstaltungenmit 51 Millionen Teilnehmern durchgeführt
wurden, daß die Zahl der Betriebssportgemeinschaftenim Krieg
auf 10000 stieg, daß dem Reichserholungswerküber 5M Heime
mit über , 12 000 Betten zur Verfügung stehen, daß seit Kriegs¬
beginn nicht weniger als 720 OM Veranstaltungen für die Wehr¬
macht mit 210 Millionen Teilnehmern stattgefunden haben, daß
der Reichstheaterzugmit 215 MO Kilometern den fünffachen Erd¬
umfang zurückaelegt hat, dann ist dieser Ausschnitt aus der deut¬
schen sozialen Arbeit für sich allein schon ein Werk, für das es in
aller Welt nicht im allerentferntesten ein Gegenstück gibt. - Nicht
nur der Führer, Dr. Ley und die Bewegung, die es geschaffen und
entwickelt haben, sind auf diese großartige Leistung des volksum-
fasssnden deutschen Sozialismus stolz, sondern die ganze deut¬
sche Nation,  deren schaffenden Menschen sie in einer einzig¬
artigen Weise in die Schönheiten und Annehmlichkeiten des Lebens
eingeführt und denen sie immer aufs Neue durch die Bejahung
der Lebensfreude die seelische Kraft zu hartem Schaffen gege¬
ben hat.

Und dem stelle man nun gegenüber jene Aeußerung des
englischen Gesundheitsministers, der Schnaps  als „Kraft durch
Freude" für die englischen Arbeiter erklärt, jenes amerikanische
Blatt, das die Ang st vor Deutschlands sozialen Errungenschaften
als den anglo-amerikanischen Kriegsgrund enthüllt und weiter die
gerade im Augenblick vorliegenden Meldungen über die ganz
verschiedenartige Behandlung von Volk und Reichtum in den
sozialreaktionärenkapitalistischen Staaten . Ein an das englische
Oberhaus erstatteter Bericht des Lord Southwood gibt zu, daß in
den Jahren vor Kriegsausbruch die Hälfte « ller engli¬
schen Kinder und ein Viertel aller Erwachsenen
„nur unzulänglich ernährt"  gewesen seien, während die
nordameritanischen Gesundheitsbehörden errechnet haben, daß etwa
ein Drittel aller Amerikaner ohne zureichende
Nahrungsmittel lebten.  Auf der anderen Seite aber gibt
das USA-Handelsministerium bekannt, daß nach seinen Unterlagen
die Gewinne der amerikanischen Wirtschaft, also vor allem der
Rüstungsindustrie  während des Kalenderjahres einen
Rekord für alle Zeiten bilden.  Die Gewinne belaufen
sich schätzungsweise auf 22 bis 23 Milliarden Dollar, für die ersten
neun Monate des Jahres bereits um 11 Prozent mehr als wäh¬
rend der gleichen Zeit des Vorjahres. Selbstverständlichkommt
es der mammonistenhörigenUSA-Regierung gar nicht in den
Sinn, diesen Goldrausch zu bändigen  und die Anhäufung ge¬
waltiger Vermögen in den Händen Einzelner durch entsprechende
Maßnahmen zugunsten des Staates oder feiner schassenden Men¬
schen zu verhindern. Im Gegenteil soll der USA-Kongreh aus¬
gefordert werden, ein gigantisches neues Steuergesetz mit einem
Ertrag von sage und schreibe 570 Millionen Pfund Sterling zu
billigen, dessen Hauptlast wieder die Lohnempfänger,  also
die breiten Schichten des arbeitenden und für die Kapitalisten
fronenden Volkes  zu tragen haben werden. Mit Ausnahme der
vollkommen wertlosen Falschgeldmünze verlogener Versprechungen
sozialer Reformen für eine unsichere, weitentfernte Zukunft denkt
aber weder die englische noch die amerikanische PlutokratenkliquS
daran, zwischen den ungeheuerlichen--Kriegsgewinnen ihrer Indu¬
strien und der Lebsnsnot großer Teile der arbeitenden Bevölke¬
rung einen erträglichen sozialen Ausgleich  herzustellen oder gar
für die kulturellen Bedürfnisse  des Volkes zu sorgen.
Die ohnehin schon himmelschreiend gewesenen Spannungen zwi¬
schen den unter dem Existenzminimum dahinvegetierendenVolks¬
massen und den Monopolisten des Besitzes und des Lebensgenusses
sind in den jüdisch-demokratischen Klassenstaaten durch den Krieg
nur noch aufreizender  geworden.

So stehen sich denn im deutschen Sozialismus der Volks¬
gemeinschaft und in der sozialfeindlichen Systematik der Reich-
iumshortung in den westlichen Feindländern Welten gegen¬
über,  die einander nicht verstehen können und zwischen denen es
keine verbindende Brücke geben kann. Wir aber wissen, daß auf
unserer "Seite die Idee der Zukunft kämpft und daß die ver¬
kalkte Welt der kapitalistischen Raubsucht und Volksfeindlichkeit
aus dem Ausgang dieses Krieges ihr Todesurteil  empfangen
wird.

Me Wett von morgen ans keinen Fa»kommnnisiisch
Arrese «nd Franc« a«f der Tagung der Falange-Eanleiter

0«

Madrid, 20. Dez. Aus der-'Tagung der Gauleiter der Fa¬
lange hielt der Falanae -Minister Arrese eine Rede, die er mit
einem Bekenntnis zu den falangistischen und politischen Ideen
der nationalen Bewegung zu ihrem obersten Führer General
Franco einleitete . Die Falange stehe als geschlossene Einheit
rm -Dienste des spanischen Staats.

Arrest sprach dann zunächst über den sozialen Inhalt der
spanischen Politik , der eme feste Barriere gegen den Kommu¬
nismus darstelle. Die Welt von morgen werde auf keinen Fall
kommunistisch sein, weil der Kommunismus gescheitert sei.
Eine Verbesserung der Lebensverhältnisse des schaffenden Vol¬
kes habe er in kemer Weise erreicht, denn die Arbeitermassen
lebten heute in der Sowjetunion in einem schrecklichen Elend

„Unsere soziale Auffassung ", so fuhr der Minister fort,
„ist eng mit der nationalen Idee verbunden ". Die Gemein¬
samkeit zwischen dem Nationalen und Sozialen ist nach un¬
serer Ansicht von dauerhaftem Wert ".

Der Falange -Minister ging auf die Frage der Falange-
Miliz ein und stellte fest, daß es sich hierbei um eine Organi¬
sation handele , die für den Kampf und zur Aufrechterhaltung
einer Kriegsmoral geschaffen worden sei. Es müsse ein Weg^
gefunden werden , um die Miliz -Organisationen den gegen¬
wärtigen Verhältnissen anzupassea . Die Falange habe eine
politische Reife erlangt und sei so fest im Volke verwurzelt,
daß damit die Miliz überflüssig geworden sei. Die SolidaAtät
zwischen Heer und Falange , die gemeinsam ihre besten Män¬
ner auf dem Schlachtfelde opferten , sei so stark, daß beide in
einem etwaigen Gefahrenmoment dem Vaterland zur Ver¬
fügung stehen und daher die Falange für sich keine Miliz
benötige.

Der spanische Staatschef Franco umriß in seiner Rede di,
Aufgaben der Falange -Gauleiter , tue in den meisten Fällen
gleichzeitig auch die Posten des Zivilgouverneurs ihrer Pro¬
vinz bekleiden, wobei der Caudillo besonders die dringende
Notwendigkeit der ,Lösung der nych bestehenden sozialen Pro¬
bleme umriß . „Viel haben wir bisher erreicht ", so erklärte
Franco u . a., „aber noch viel mehr erstreben wir . Wenn wir
auch die schwierigste Epoche unserer Organisation überstanden
haben , müssen wir doch täglich gegen uns selbst und gegen alle
Falangisten anspruchsvoller werden , wenn wir die Erfüllung
der Grundsätze unserer Doktrin erreichen wollen . Starker
Alanbe und geistige Ueberlegenheit geben euch allein das Recht,
die Volksgenossen zu leiten . Die Befehlsgewalt darf nie auj
Macht , sondern lediglich auf dem Recht moralischer Neberleaen-
heit beruhen ".

Der Caudillo bezog sich dann auf die liberalistische Epoche
und wies nach, daß durch privaten Egoismus und kleinliche
Streitigkeiten nach und nach die schöpferische Kraft des spa-
nischen goldenen Zeitalters aufgelöst worden sei. Er unter¬
strich, daß es die Aufgabe der Gauleiter sei. die Probleme von
einer höheren Warte und unter dem Gesichtspunkt des All¬
gemeinwohls des Volkes zu sehen,

„Unsere Generation ", so schloß der Caudillo seine Alts-
fuhrungen , „stürzte das vergangene Regime nicht, um nur dis.
führenden Männer durch andere zu ersetzen, sondern um Spa¬
nien zu neuem Leben zu erwecken. Das Unternehmen ist so

! groß und der Weg so lang , daß ihr nicht zweifeln dürft , euch
allen unnötigen Ballastes zu entledigen , um eure Aufgabe zu

l erfüllen ".

LeiAikeiMer Optimismus wäre eia verbreche»
Britische Zeitung über Japans Kraftreserven

rr

Genf 20. Dez. Die „Yorkshire Post " tritt dem Optimis¬
mus , mit dem vor allem in gewissen Kreisen der USA der
Krieg gegen Japan betrachtet wird , mit aller Schärfe ent¬
gegen. Das Blatt weist die Behauptung zurück, daß es möglich
sein würde , „Japan aus dem Krieg zu bomben", indem man
den Luftkrieg gegen das Land der ausgehenden Sonne ver¬
stärke, sei es von den Meuten , sei es von Flugzeugträgern
aus . Wörtlich schreibt das Blatt dazu folgendes:

„Selbst wenn es gelingt , das japanstche Kriegspotential in
der Heimat durch solche Angriffe entscheidend zu schwächen,
wäre damit nichts oder nur wenig erreicht , denn Japans
industrielle Stärke beruht schon längst nicht mehr nur aus
den Leistungen seiner heimischen Industrie . Jedenfalls sind die

! industriellen Reserven , die sich Japan im Laufe der Jahre in
Mandschukuo, in Nordchina , auf Korea und auf Formosa

- sicherte, mindestens ebenso bedeutend wie die auf den Mutter-
j inseln . Speziell in Nordchina und Manschukuo : ben dr - Ja-
§Paner - nicht nur unerschöpfliche Rohstoffguellen . sondern auch

Weiße Kohle in Praktisch unbegrenztem Ausmaß . Selbst ein
Verlust sämtlicher Außenposten im Pazifik , die sich Japan in

den letzten zwei Jahren gesichert hat , würde es. daher nicht
entscheidend -treffen . Es wurde sich dann eben auf die „innere
Linie " zurückziehen, das heißt auf die Reichtümer auf dem fest¬
ländischen Teil Asiens, die cs im übrigen verstärkt mobilisiere,
indem die Bahnverbindung Singapur —Bangkok, die bereits
besteht, von den Japanern mit Hochdruck über Mulmein und
Burma hinaus verlängert wird . Ist diese Landverbindung
einmal fertiggestellt , Dann fallen für die Japaner auch irgend«
welche Tonnageschwierigkeiten weg. Was die Arbeitskraft an¬
geht, ist darauf hinzuweisen daß Japan an solcher nie einen
Mangel haben wird , denn abgesehen von den 100 Millionen
Japanern stehen ihnen viele weitere Millionen aus den bisher
eroberten ostasiatischen Gebieten jederzeit zum Krwgsemsatz
zur Verfügung.

Der .Krieg gegen Japan — selbst in vielen Jahren — zu
einem siegreichen-Abschluß zu bringen , wird daher ", so erklärt
das englische Blatt abschließend, „keine leichce Aufgabe sein.
Irgendwelcher leichtfertiger Optimismus in dieser Hinsicht
aber ist ein Verbrechen, das sich bitter rächen kann."

KlammenöerDrotest Weißruihenieris
Ticjst« Empörung gegen dis bolschewistischen Terrorabsichten
Die Forderungen der Machthaber im Kreml und die Zusage

der Vertreter der Weltptutokratie aus die Einbeziehung Wsiß-
rutheniens in die Sowjetunion hat in Barnnowitsch! energischen
Widerspruch und einmütigen Protest aller Schaffenden in Stadt
und Land ausgelöst. Die wahre Stimmung der weißruthenischen
Werktätigen gegen die bolschewistischen Bergewaltigungspläne kam
in einer Kundgebungder gesamten Betriebe in Baranowitlchi zum
Ausdruck.

Die Protestkundgebungim überfüllten weißruthenischen Volks¬
haus, die eindeutig im Zeichen tiefster Empörung gegen die bol¬
schewistischenTerrorabsichtenstand, wurde durch den Stndtältesten
Rus ! ek  mit leidenschaftlichem Protest und offener Kampfansage
an den moskowitischen Erbfeind eröffnet.

vr. Maletzki gab als Vertreterder  weißruthenischen Ver¬
waltung der ruchlosen Genickschußpolitik des Moskauer Kreml-
gewaltigen und seiner Helfershelfer die stammende Empörung des
weißruthenischen Volkes zu wissen, das bereit sei, Mann sur Mann
für dir von deutscher Hand besrsite Heimat zu kämpfen und zu
sterben. Di« Namensaufruse der verschleppten und gemordeten
Führer und Dichter des Volkes hallten gleich Kampfrufen durch
den weiten Saal.

Als Höhepunkt der Protestkundgebung wurde anschließend
eine von den führenden Vertretern der Schaffenden aller Betriebe
und Behörden versüßte Protestentichließung verlesen.

Bekannter Zirknsclown verstorben. Der bekannte Zirkusclown
Pippo Pucci ist, 65 Jahre alt , in Barcelona  verstorben. ^Von
italienischen Eitern stammend, in Barcelona geboren, galt er als
einer der besten Clowns der Welt. An der Beisetzung nahmen sämt
li .hc Theater- und Filmkünstler der katalanischen Hanplstad! t-W

Jüdische„Nachrrchiengebung"
Englische Kriegskorrespondentenbeklagen sich über di«

Verfälschung ihrer Nachrichten
Nach einer Londoner Meldung des Stockholmer' Blatter

„Folkcts Dagblad" protestierten die englischen Mittelineerkorre-
, lpondenten gegen die Verfälschung ihrer Bericht « ,,^ __

den Schriftleitnngen Sie führten besonder - Klaa - do- Ub- -.
die unzuverlässige»' Berichte des berüchtigten Radio-Algier in
ihre Telegramm,- hineingebaut würden. Zwei Kriegskorrefpon-
denlen legten ihren Auftrag nieder als Protest  gegen die Ent¬
stellung ihrer Berichte, dis in bedeutend optimistischerer Form
veröffentlicht worden waren, als sie es im Original waren.

Die Klage der englischen Kriegskorrespcmdenten über Ent-
stell»na und Verfälschung ihrer Berichte durch die Wischen Agi-
tntionrckrieger in den Londoner Amtsstellen beweist, daß die Draht¬
zieher in London ebenso wie die in Washington dem Volk ein ganz
arweres Bild der militärischen Lage vorgaukeln, als es den Tat-
lachen entspricht. Diese — jüdische— Art der Berichterstattung
steht in krassestem Gegensatz zu der deutschen Nachrichtengebung,
die nicht nur Erfolge meldet, sondern auch Rückläufigkeiten, rm«
sie der Kr!cq stets mit sich bringt , nicht beschönigt und sich damit
das Vertrauen des Volkes erhält.

Die Schölten„england-müde"
Nach eiriem Bericht des „D a i l y E x P r eß" erklärte ei» Mit-

glied der ans England nach Australien zurllckgekehrten Forstmann-
-chaft, die zusammen mit Kanadiern einen umfassenden Holzschlag
auf der ganzen Insel durchgeführt hat, die Schotten als „england¬
müde". Sie seien geradezu'„australien-verrückt . Nach dem Kriege
würde wahrscheinlich eine Maffrnanswanderung von Schotten nach
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Stainrath rieb sich di« Stirn und sah um sich. Aber er sah
inchts. Nass« Schleier lagen über seinen Augen. Er wischte sie
heftig weg und versuchte, weiterzuarbeiten. Aber aus Rubriken
und Zahlen sahen ihn immer nur zwei braune, traurige Augen
«m, wie ehemals, als er der Iugendgesährtin stolz verraten hatte,
daß er als Volontär in eine angesehene rheinische Firma «intre¬
ten werde. Luise hatte gewußt, daß er kein« Tränen leiden mochte
und hatte heftig dagegen gekämpft. Ihre lieblich« Hilflosigkeit
hatte ihn ergriffen, aber er hätte sich gegen die Schwäche ge¬
wehrt. Er war schon mit ganzem Sinnen und Streben in der
Ferne gewesen, voll Ehrgeiz und kühner Pläne , in denen vorerst
nur er selber Platz hatte. Seine Mutter stammte aus rheinisch«»
Kaufmannskreisenund hatte es hoch mit ihrem Jüngsten vor.

An diesem Tag«, als die weißen Maiglöckchen wieder einen
Lenz durchs Land läuteten, hatte er zum erstenmale die unsicht- '
bare Kluft zwischen sich und Luischen empfänden und zum ersten-
male waren sie still voneinander gegangen.

Danach war er ein Jahr nicht in Rodfeld gewesen. Und dann
war er nur gekommen, um zu gehen. Wohl hatte der Zauber der
Heimat ihn mächtiger als j« wieder in seinen Bann geschlagen.
Wieder war sein erster Weg durch die blühenden Heckn hinauf
»um Gärtnerhaus gewesen. Noch heute nach mehr als dreißig
Jahren war ihm das süße Bild lebendig, wie er sie gesehen hatte.
An der Mldoornhecke hatte sie gestanden, hatte die Blätter der
wilden Rose zerzupft und versonnen geflüstert: „Er liebt mich —
kiebt mich nicht — liebt mich. . .?"

So hatte sie als kleines Mägdlein oft die Knöpfe ihres roten
Mieders befragt und er hatte lachend widersprochen, wenn sie
„nein" verrieten.

Das hatte er nun nicht mehr gekonnt, W ihn auch ein wilder
Schmerz fast übermannt hatte, wie er sie die Heckenrose um ihr
Glück änflehcn sah. War jäh das Erbe seiner kühlwägenden Mut¬
ter gegen die süß« Allmacht der Liebe in ihm auftzestanden? Er
hatte jäh erkannt, daß, wo für einen Stainrathssohn das Glück
lag. «-> k,- - Werkmannes, dem kein Sparren an

seinem uuo teuie Rost in sturem Garlen gehocle. n-cht
sein konnte. Fremde und Glanz und Geltung waren gegen oas
weiche Verlangen seines Herzens aufgestanden— und er war ge¬
gangen, ehe sie seiner gewahr geworden war. Um ihr den Schmerz
zu ersparen, hatte ein unguter Geist ihm zugeraunt, damals und
durch mehr als dreißig Jahre , wenn ihr trauriger Schatten aus
seinem Wege gegeistert hatte. Aber er hatte gewußt, daß-er es
sich selbst gelogen hatte.

-Als er dann nach anderthalb Jahren wieder iMingekommen
war. hatte das Gärtnerhäuschen mit blinden Augen im blühenden
Lenz gestanden. Nur wilde Veilchen hatten noch im Gärtchen ge¬
blüht Der Graf war gestorben und der Gärtner war gestorben.
Luise' weggezogen, zu ihrer älteren Schwester, die tiefer im Berg-
land mit einem gimmermann verheiratet war. Das hatte ihm
böse der Schäfer-Jost hingeschnarrtund hatte ihn stehen lassen.

Stainrath stand auf und wies gewaltsam di« drängenden Er-
innerungen ab. Was sollten sie dem Träger der Firma Stainrath-
Gilde? Was würden seine großen Kinder sagen, sähen sie ihn !o?
Er hatte damals mit klarer Ueberlegung von seinem Chef das
Wappen der Firma und die Hand ihrer Erbin angenommen. Wer
an seiner Stelle hätte diese Hochgunst des Schicksals übgewiesen7
Er halte «inen Punkt unter alle Vergangenheit gesetzt und Kraft
und Können dem Werke geweiht, das sich auf ihn,verließ. Hatte
es ihn beirren dürfen, ob weit draußen in einem Bergwinkel ein
Mägdlein weinte. . . . .?

Und doch— Stainrath schnaufte aus aufgebrochenem Grund —
wären die Jahrzehnte nicht gewesen — und es stünde noch ein¬
mal ein Iungmägdlein an der Wiidrosenhecke.

Er wollte eben die Papiere, die er noch, hatte erledigen wollen,
in die Mappe legen und gehen — an ein rechtes Schaffen war
nicht mehr zu denken — als von der Privatwohnung her seine
Frau ins Kabinett trat . Das tat sie selten und sie mußte Beson¬
deres auf dem Herzen haben.

Er mußte sich erst von fernher zu ihr finden, so fremd empfand
er sie in diesem Augenblick, sie und ihre kühlen, graugrünen
Augen, die immer mit halbem Blick über ihn hinweg sahen. Wie
fl« es schon tat. als ihr Vater sterbend ihr« Hand in . .. seine ge¬
legt und ihr zum letztenmale die Wahl gegeben hatte zwischen ihm
und ihrem Erbe.

Stainrath rückte ihr den Ledersessel herum: „Bittei"
Sie setzte sich nicht, sie lehnte sich mit dem Rücken gegen das

roße Epitzbogensenster und sagte langsam und betont: „Ich denke,
u weißt, wen du vorhin bei dir empfangen hast?"

Stainrath fühlt« sich in Gefahr, alle Fassung zu verlieren. Me

tonnt« sie wissen. . .'- Rio hatte er ihr von jener — Jugeud-
ichwärmerei gesprochen. Und auf Sta -nraths Hof war sie nur all«
paar Jahre stundenweise gewesen.

„Karl empfahl mir den jungen Mann als ausgezeichneten Lehrer
iür seine Schule in Waldhorn", sagte er unsicher. „Balmscs heißt er,"

„Und wird sich demnächst deinen Schwiegersohn nennen. Wenn
du das no,ch nicht wußtest, sei es dir hiermit gesagt."

Stainrath sah seine Frau fassungslos an. „Schwiegersohn?
Woher — wieso sollte ec — eine meiner Töchter kennen?"

„Das frag nicht mich, sondern Imma . Oder deinen Sohn Karl.
Du weißt, er schafft mit Bedacht gegen alle, was denen van der
Gilde von jeher als hoch und heilig galt, wie auch di« andern,
Ilse ausgenommen."

Stainrath schwieg erst vor dem Ansturm von Möglichkeiten, die
er erst weder erfassen noch verarbeiten konnte. Schließlich sagte
er ruhig:

„Also, was wolltest du mir von Karl oder Imma oder — von
dem jungen Balmers sagen?"

„Daß der junge Mensch es dreist darauf absieht, dein« Tochter
Imma zu heiraten. Und daß Karl und seine Frau ihm dazu das
Sprungbrett halten."

„Und von wem weißt du um diese Dinge?" fragt« Stainrath
mit einem Unterton von Ironie.

Frau Adelljeid wurde verlegen. „Von — dein Chauffeur kennt
di« Leute, bei denen der junge Mensch wohnt. Ich kümmere mich
ja sonst grundsätzlichnicht um das Tun und Lassen Anderer,
aber ich erachte es als meine Pflicht, über die Ehre d«s Hauses
Stainrath -Gilde zu wachen."

„Und inwiefern ist diese in Gefahr?"
„Der junge. Mann stammt aus allereinfachstenVolkskreisen.

Sein Pater hat mit Säge und Hammer. . ."
Eine drohende Gebärde ihres .Mannes ließ Frau Adelheid ver¬

stummen. Stainrath sah sie an wie einer, der als Herr spricht,
entschieden und unwiderruflich: .

„Ob ein Mann mit Säge und Hammer oder mit Federkiel und
Firmenstempel sein Brot verdient, das kommt für Karl-Anton
Stainrath nun und nimmer in Betracht, und ich hoffe, auch nicht
für unsere Tochter. Liebt Imma einen Mann, der ihrer wert ist,
so wird ihr Vater nie nach andern» frc-gen, als . ob auch er sie
liebt und sie glücklich machen wird."

Frau Adelheid preßte die Lippen zusammen und ließ stck lang¬
sam in den Sessel sinken. Erst nach einer Weile sagte sie dunkel-
„Hättest du vor zweiunddreißig Jahren nur auch so gedacht!"

Fortsetzung folgt
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Die westlichen Demokratien frisieren sich als „Volksregierungen*
auf. Tatsächlich sind sie hochkapitalistische Klassensysteme. Ihre
jüdisch-freimaurerischen Drahzieher täuschen dem Volk Demokratie
vor, während die Despotie der herrschenden Klasse aus seiner Haut
Riemen schneidet. Die Arbeiterseindlichkeitgehört geradezu zu den
Grundtatsachen der sogenannten Demokratien. Daher denn auch
die unfaßliche sozialpolitische Rückständigkeit dieser Systeme, die
viele Millionen schassender Menschen in der elendesten Lebensnot
bet gleichzeitigem verschwenderischem Lotterleben der berüchtigten
oberen Zehntausend hält.

Wir Deutsche haben von jeher gewußt, daß der Haß gegen
den deutschen Sozialismus und die Furcht und Angst vor seinem
Beispiel zu den hauptsächlichsten Kriegsgründen der englischen und
amerikanischen Kriegstreiber gehört Die Zehnjahresfeiervon
„Kraft durch Freude", dieser„wahrhaft sozialistischenEinrichtung",
wie Dr. Goebbels mit Recht sagte, hat nun zwei hochinteressante
Bestätigungen dafür aus feindlichem Munde gebracht. Dr. Ley
konnte die aus dem Frühjahr 1939 stammende Äeußerung des eng¬
lischen Gesundhsitsministers Brown ihm gegenüber Mitteilen:
„Hören Sie endsich auf, Arbeiter auf schönen Schiffen über die
Meere zu fahren, das st eckt unsere englischen Arbeiter
an,! Die wollen jetzt auch auf englischen Passagierschiffen in Er¬
holung fahren. Bisher genügte es, ihnen einen
Schnaps zu geben , das ist unsere : Kraft durch
Freud ei"  Und die amerikanische Zeitschrift„St. Louis Globe
Democrat" schreibt, der wahre Grund des Krieg-.eintritts der USA
sei die anglo-amerikanischeFurcht , daß die Sozialrefor-
menimnationalsozialistischen Deutschland ihren
eigenenArbeitern di « Augen öffnen würden über
die Absichten ihrer kapitalistischen Herren.  Die
Versprechungen der Kapitalisten seien nichts als Lüge und Betrug
und sie mobilisierten ihr« materiellen Reserven nur, um ihre kapi¬
talistische Weltmacht für immer zu sichern.

Mit anderen Worten also: der zweite Weltkrieg ist nicht zum
Letzten eine soziale Auseinandersetzung, die darüber entscheidet, ob
der Sozialismus, die Sorge sür den schaffenden Menschen, Anstand
und Gerechtigkeit ihm gegenüber und damit eine vernünftige Ord¬
nung in der Welt siegen sollen, oder der krasse Egoismus der ge¬
wissenlosen Kapitalisten, der über die Leichen der Arbeiter hinweg
seine unergründlichen Geldsäcke füllt, mag sein Reichtum auch mit
noch so himmelschreienden Opfern menschlichen Leids erkauft sein.

Ist eine stärkere Rechtfertigung unseres Verteidigungskampfer
auch in diesem sozialen Punkte denkbar?

Mnn tvir Bücher sMbee machen wollen
Bücher schätzen wir heute mehr denn je, aber selbst bei vor¬

sichtigem Umgang läßt es sich oft nicht vermeiden, daß einmal
auf einer Buchseite ein böser Fleck prangt, und da heißt es dann
schnell und richtig zugreifen; es braucht gar nicht ein geliehenes
Buch zu sein, auch das eigene wollen wir möglichst rasch wieder
sauber haben. Aber wie?

Am hartnäckigsten sind Tintenflecke. Wenn sie nicht zu alt
sind, kann man sie allenfalls dadurch wegbringen, daß man sie
mit einer zehnprozentigen Lösung reiner Salzsäure betropft,dann
die Flüssigkeit mit Löschpapier aussaugt und etwas Chlorsäure

die ^ feuchte Stelle ' träufelt , worauf ' getrocknet und geglättetwird.
Fettflecke unterlegt man zunächst mit weißem Löschpapier,

betuvft sie dann mit einem in Reinigungsbenzin-Ersatz getauch¬
ten Wattebausch und preßt die Stelle feucht zwischen Löschpapier.

Kaffee- oder Bierflecken wäscht man mit lauem Ammoniak¬
wasser ab, während die durch Umblättern'mit unsauberen Händen
entstehenden„Fingerflecke" am besten mit einer dünnen Lage
von wässerigem Seisenbrei bedeckt werden, den man eine Zeitlang
auf dem Papier liegen läßt und dann mit warmem Wasser ab¬
wäscht. Bei der Fleckenbehandlung muß allerdings Immer mit
der jeweiligen Papierbeschasfenheit gerechnet werden; am besten
macht man vorher einen Versuch an einer versteckten Stelle des
Buches.

MimrrMtchgM und Mrmrtieruilg
Durch Erlaß des Reichsarbeitsministers, war bestimmt worden,

daß auch solche werdende Mütter, die infolge Betriebsstillegung
oder Beschädigung des Betriebes durch Luftangriffe ihren Arbeits¬
platz verloren haben, die erweiterte Wochenhilfe nach dem Mutter-
schutzgesetz erhalten.

Der Reichrarbeitsminister hat nunmehr dies« Regelung durch
weiteren Erlaß auf werdende Mütter, Wöchnerinnen und stillende
Mütter ausgedehnt, die wegen einer allgemein durchgeführtenUm-
quartierung endültig aus einem Betrieb oder einer Verwaltung
ausscheiden und nach der Umquartierung keine Beschäftigung mehr
ausübsn, die unter das Mutterichutzgesetz Mt Voraussetzung hier¬
für ist, daß die Frauen den Anspruch auf die Wochenhilfe nach
dem Mutterschutzgesetz bereits erworben hat oder ihn ohne die Be¬
endigung des Arbeitsverhältnisses erworben hätte.

Keine Schonung der schlechten MchaNiekerer
Der Milchleistungsausschuß Bayern hatte dieser Tage die Ge¬

schäftsführer der oberbayerischen Kreislandesausschüsse in Mün¬
chen zusammengerufenIm Mittelpunkt standen Ausführungen
desVorsitzendendesLandesleistungsausschusse »,
Bauer Häuser,  der einleitend allen auf dem Gebiet der Milch-
wirtchast Tätigen dankte. Er wies darauf hin, daß die Zahl der
auf dem Lande in der Milcherzeugung beschäftigten Volksgenossen
auf die Hälfte herabgesunken sei. wogegen die der Verbraucher auf
dem Lande wesentlich zugenommen habe.

Mit Befriedigung stellte der Vorsitzende fest, daß in Ober-
bayern bei der Milchablieferung 1943 eine nochmalige Steigerung
erreicht werden konnte. Er fKderte die tapfere bäuerliche Be¬
völkerung auf, alles zu tun, um die bisherige Ablieferungshöhe zu
erhalten bzw. zu verstärken. Besonders scharf wandte er sich an
Laue in der  M i l chabl i e f er ung. die in Zukunft keine
Schonung mehr erfahren könnten.

Die bisher eingeschlagbne Linie In der Milchwirtschaft habe
sich als richtig erwiesen; denn wer sich einzig und allein auf die
deutsche Kuh verlassen habe, sei nicht betrogen worden. Die Ge-
schäftsführer der Milchleistungsausschüsse gaben anschließend ihre
Erfahrungen wieder, die alle Dr der Schlußfolgerung gipfelten,
daß die Milcherzeugung und di« Milchablieferung national« Pflicht
gegenüber dem um sein Dasein kämpfenden Reich ist.

Mr Geflügel Wachtet...
In manchem bäuerlichen Haushalt wird für die Weihnachtr-

feiertage ein noch überzähliges Huhn oder anderes Geflügel ge¬
schlachtet. Wer Geflügel Wachtet, und lei es auch nur ein ein¬
ziges Stück, muß sorgfältig darauf achten, alle Federn  sauber
zu gewinnen und abzuliefern. Aut dem Lande werden die Federn
von den Eieraufkäufern und Eierkennzeichnungsstellen. notfalls auch
von den Ortsbäuerinnen, entgegengenommen und werterge.ertet,
in Städten von den Geflügelzucht- und Kleintier-Zuchtoereinen. Es
muß darauf geachtet werde, daß das Geflügel trocken und sauber
gerupft wird. Keine Feder darf verloren gehen, denn die Ver¬
sorgung der bombengeschädigten Volksgenossen mit Federn steht
wit "Ne-ster Stelle.

Auszeichnung. Erwin Harr,  Obergefr . in einem Art .-
Regiment, wurde mit dem Kriegsverdienstkreuz2. Klasse mit
Schwertern ausgezeichnet.
Aar/

Mit dem EK. I! wurde ausgezeichnetPanzer -Grenadier
Eberhard -Wohlwender.  Der wackere Soldat erhielt vor
kurzem für tapferen Einsatz eine weitere ehrenvolle Auszeich¬
nung.

Soldatengriiße
sandten: Uffz. Willi Krauß,  Wildbad ; Flieger-Obergefr.
Helmuth Keller  und Matrosen-Gefr. Kurt Weigold,
beide-.von Herrenalb. Die beiden letzteren trafen sich unver¬
hofft tief im Feindesland und gedachten bei dieser Gelegenheit
ihrer Schwarzwaldheimat. Auch die Heimat läßt sie durch den
„Enztäler" herzlichst grüßen.

Tübingen. (Verwundeter rettet ein Kind.) Nabe dem Stau¬
wehr spielten einige Kinder mit Stecken am Wasser. Dabei
fiel ein vier Jahre altes Mädchen in den Fluß und wurde
abgetrieben. Ein gegenüber der Unfallstelle wohnender ver¬
wundeter Soldat , der zurzeit auf Erholungsurlaub in der
Heimat weilt, bemerkte den Vorgang von seinem Fenster aus,
eilte sofort herbei, sprang mutig und selhstlos in die kalten
Fluten und konnte noch im letzten' Augenblick das Kind vor
dem Tode des Ertrinkens retten.

Bad Mergentheim. (Im 97. Lebensjahr tödlich verun¬
glückt.) Die im 97. Lebensjahr stehende älteste Einwohnerin
Tauberscheckenbachs. Frau Elisabeth Gerlinger, stürzte dieser
Tage im Zimmer und brach sich den Fuß. An den Folgen
dieses Unfalls ist die Greisin nunmehr gestorben.

Obcrbalzheim, Kr. Bibcrach. (Der letzte Illerflößer gestor¬
ben.) In Unterbalzheim ist der frühere Schultheiß David
Walcher nach einem arbeitsreichen Leben im Alter von
74 Jahren gestorben. Mit ihm ist der letzte Flößer d§s Jller-
tals dahingcgangen.

Heidelberg. (Kind verbrüht.) In Neudonau fiel das sechs
Jahre alte Töchterchen des Arbeiters Karl Frank in der Küche
rücklings in einen Wäschezuber mit kochendem Wasser. Das
bedauernswerte Kind erlitt so schwere Verbrühungen, daß es
starb.

Isolde Kurz SO Jahre alt
Tübingen, 20. Dez. In der Universitätsstadt Tübingen

vollendet am Dienstag, 21. Dezember, die Dichterin und
Schriftstellerin JsoldeKurzin  guter Rüstigkeit ihr 90. Le¬
bensjahr. Am Tage der Wintersonnenwende des Jahres 1853
wurde Isolde Kurz in Stuttgart als Tochter des aus Reut¬
lingen stammenden Dichters Hermann Kurz und Frau Marie
von Brunnow geboren. Von den Eltern hatte sie die hohe
Gabe mitbekommen, die. sie als Schöpferin unvergänglicher
Dichtung,' als Meisterin der deutschen Sprache und seelen¬
deutscher Erzählungskunst befähigen sollte. Ihre Kindheits¬

jahre verlebte Isolde Kurz in Obereßlingen, wo sie bereits int
Alter von elf Jahren ein Drama verfaßte und zwei Jahrs
darauf dem Vater bei Uebersetzungsarbeiten aus fremden
Sprachen wertvolle Dienste leistete. Als die Familie in den
60er Jahren nach Tübingen verzog, begann für das junge
Mädchen, das sich als lebensbejahende und lebcnsjprühende
Natur nur natürlich geben konnte und dabei Anstoß erregte,
die ersten Konflikte mit der menschlichen Gesellschaft. Nach dem
Tode des Vaters (1873) fand die junge Dichterin bei ihrem
ältesten Bruder in Florenz eine zweite Heimat und jene gei¬
stige Atmosphäre, die ihren künstlerischen Gestaltvngswillen
zum Schaffen zwang. In dieser Florentiner Zeit, in der sie
mit dem Bildhauer Adolf Hildenbrand und dem Maler Ar¬
nold Böcklin geistige Freundschaft Pflegte, entstanden ihre be¬
kanntesten und schönsten Novellenbände. Doch wurde sie wäh¬
rend jener fruchtbaren Florentiner Jahre auch von schweren
Schicksalsschlägen nicht verschont: drei Brüder sah sie ins
Grab sinken. Ein Jahr vor dem Ausbruch des ersten Welt¬
krieges zog sich die Dichterin dann zu ihrem letzten Bruder,
dem Bildhauer Hermann Kurz, nach München zurück. In un¬
endlicher Liebe war sie Gefährtin und Betreuerin ihrer Mut¬
ter bis zu deren Tode. Erst vor wenigen Wochen siedelte sie
nach der Universitätsstadt Tübingen über, wo sic ihren Lebens¬
abend zu beschließen gedenkt. /

Ein starker Lebenswille, Selbstbewusstsein, Stolz , Herzens¬
gute und ein empfindlichesSprachgewissensind die Haupt¬
eigenschaften, welche diese bedeutende Schwäbin zu einer deut¬
schen Dichterin im wahrsten Sinne gemacht haben. So steht
Isolde Kurz noch mitten im Erleben ihres Volkes, von dem
sie sagt: „Der Genius eines Volkes ist immer gegenwärtig,
man darf ihm nur die Flügel stärken. In der Anarchie ver¬
kommt er und im Despotismus auch". Obwohl dem Wesen
der greisen Dichterin Stille und Zurückgezogenheit entspre¬
chen, wurden ihr im Laufe ihres langen Lebens zahlreiche
hohe Auszeichnungenund öffentliche Ehrungen zuteil. Sie ist
Mitglied der Deutschen Akademie für Dichtung. Ehrenmitglied
des Schwab. Schillervereins. Inhaberin der Großen Goldenen
Medaille für Kunst,und Wissenschaft, Trägerin verschiedener
Dichterpreise, Ehrendoktor der philosophischen Fakultät der
Universität Tübingen u. a.m.

Kursaal-Lichtspiele Herrenalb
Mittwoch den 22. Dezember: „Ein Windstoß"

Kleine Ursachen— große Wirkungen! Nur ein Windstoß
ist der Anlaß zu einer Tragikomödie, deren Hauptperson der
verknöcherte und die ganze Welt verachtende Junggeselle Ri-
gattieri ist, den der bei dem Filmpublikmn und den Freunden
des Theaters durch seine humorvolle und eigenwillige Art so
sehr beliebte Paul Kemp virtuos darzustellen weiß. In diesem
Tobis-Film, der köstlich und humorvoll das Leben eines
egoistischen Hagestolzes schildert, bis zu seiner großen Wand¬
lung durch die schöne und tiefe Liebe eines jungen Mädchens,
dem die bezaubernde und liebreizende Margrit Debar Gestalt
und lebendiges Gefühl verleiht, hat dieser hervorragende
deutsche Komiker endlich wieder eine ideale Rolle bekommen.
Den herrlichen landschaftlichen Rahmen dieses amüsanten
Filmwerkes bildet die wundervolle Stadt Florenz mit ihren
klassischen Bauten großer italienischer Meister inmitten einer
reizvollen Umgebung.

Im Beiprogramm: Kulturfilm und Deutsche Wochenschau.

Borübergehe ide Berkaufsbeschränkung von Spinnstoffwaren
Zur Sicherstellung der Versorgung - er SNegergeschSdigten

Nach einer Anordnung der Reichsstelle für Kleidung und
Verwandte Gebiete vom 14. Dezember 1943 ist im Hinblick
darauf, daß die Versorgung der Fliegergeschädigten mit
Spinnstvsswaren vordringlich sichergestellt werden muß,
vorübergehend eine Einschränkung der Bezugsrechte aller
erwachsenen Normalverbraucher erforderlich. Es wurde

, daher eine Berkaufsbeschränkungfür die nachstehend ver¬
zeichnten Spinnstoffwaren verfügt. Diese Spinnstoff¬
waren sowie die zur ihrer Anfertigung notwendige Meter»
Ware dürfen bis auf weiteres gegen Bezugsabschnitte der
Dritten und Vierten Reichskleiderkartefür Männer und
Frauen sowie der Zweiten Spinnstosfkarte für Polen
für Männer und Frauen weder an Verbraucher geliefert
noch von ihnen bezogen werden-

Tie verkaufsbeschränkten Spinnstoffwaren sind in zwei
Anlagen zu der genannten Anordnung aufgeführt. In der
Anlage I sind enthalten: a) Männerkleidung: Wintermän¬
tel, Winterjoppen, Stutzer, Regenmäntel, Windjacken, An¬
züge und Teile davon, Arbeits- und Berufskleidung, Pull¬
over, Strickwesten, „Taghemden, Nachthemden, Unterhem¬
den, Unterhosen, Schals , Kragen, Kravatten, Hüte — mit
Ausnahme der Strohhüte —; b) Frauenkleidung: Winter¬
mäntel, Umschlagtücher, Regenmäntel, Win^ acken, Woll¬
kleider, andere Kleider, Rocke, Qnterkleider, Arbeits- und
Berufskleidung, Pullover , Strickwesten, Taghemden, Nacht¬
hemden, Schlüpfer, Schals.

Die Anlage ll verzeichnet: a) Männerkleidung: Mäntel
Und Umhänge aus Austauschstoffen» sonstige Mäntel, Iak-
ken, Janker , Schlafanzüge, Strümpfe , Socken, Taschen¬
tücher, Winterhandschuhe, Hosenträger, Sockenhalter,
Schirme und Mützen; b) Frauenkleidung: Mäntel und Um¬
hänge aus Austauschstoffen, sonstige Mäntel , Kostüme,
Jacken, Janker Blusen, Schürzen, Kittel, Worgenröcke,
Schlafanzügd, Nachtjack-n, Bsttjäckchen, Strümpfe , Taschen¬
tücher, Hüfthalter , Büstcnmieder, Büstenhalter, Winter¬
handschuhe. Schirme Hüte — mit  Ausnahme der Strohhüte.

Erlaubt sind die Lieferung und der Bezug der bezeichne-
ten Spinnstoffwaren sowie der zu ihrer Anfertigung erfor¬
derlichen Meterware auf:  1 . Kleiderkarten von Verbrau¬
chern, die sich im Besitz der Znsatzkleiderkarte für werdende
Mütter befinden: 3. Kleiderkarten von Verbrauchern, die
nach ft 5 der Anordnung l 4̂3 der Reichsstelle kür Kleidung
und verwandte Gebiete im Besitz der Znsatzkleiderkarte sür
Burschen und Maiden zur Vierten Reichskleiderkarte sind:
3. Kleiderkarten, die mit Vorbegriffsberechtigung ausgb-
stattet sind.

Erlaubt sind ferner die Lieferung und der Bezug der in
der Anlage II aufgeführten Spinnstoffwaren sowie der zu
ihrer Anfertigung erforderlichen Meterwaren auf Kleider¬
karten von Verbrauchern , die im Besitz der Zniatzklei'der-
karte für Schwer-Fliegergeschädioste sind. Verboten sind
dagegen die Lieferung und der Bezug der in der Anlage!
aufgeführten Spinnstosfwaren sowie der zu ihrer Anferti¬
gung erforderlichen Meterwaren auf die Znsatzkleiderkarte
für Schwer-Fliegergeschädia>te.

Zu Reparaturzwecken darf Meterware in jedem Kalender¬
vierteljahr nur bis zu 0,89 Onadratmeter geliefert und be¬
zogen werden. Die Durchführung von Reparaturen an
Wirk- und Strickwaren ist obne mengenmäßige und zeitliche
Beschränkung erlaubt. Strickwolle darf in jedem Kalender-
balbjahr nur bis zu 100 Gramm geliefert und bezogen Wer¬
ken.

Die Lanbeswirtschaftsämter und die Wiriichoftsämter
können in Notstandsfallen Bezugscheine aus die in den An¬
lagen l und II genannten Waren gegen Abtrennung einer
entsprechenden Anzahl von Ab'cbnitten der Reichskleider-
karte, der Spinnstosfkarte für Polen oder der ProtektoratS-
kleiderkarte ausstellen.

Die Anordnung ist am 14. Dezember in Kraft getreten.

MMMNlWllll am«WeiBilMer MlkWle
Erleichterungen für den Verbraucher.

Für den Verbraucher unbemerkt hat sich im Handel seit
Kriegsbeqinn das Sortiment in die Breite entwickelt.
Man rufe sich in Erinnerung , daß es früher Spezial¬
geschäfte für Kaffee und Tee gab, die sich einen großen Teil
der il Lebensmittelgeschäftenüblichen Artikel zugelegt
hatten. Aehnlich ist es mit Sttßwaren-, Wild- und Fisch¬
spezialgeschäften gegangen, die ihr Warenangebot nach die¬
ser und jener Richtung ausgebaut haben. Lebensmittel¬
geschäfte sind dazu übergegangen, den Verkauf von Obst
und Gemüse aufzunehmen. So ist es auch in anderen
Handelszweigen gewesen. Das Spezialstrumpf- oder Mie¬
derwarengeschäft hat Blusen, Schürzen, Handschuhe und
sonstige Artikel ausgenommen. Im großen un5 ganzen
sind aber bestimmte Grenzen der Hauptbedarfsgebiete nicht
überschritten worden, so daß eine Branchenverwirrung nicht
eingetreten ist. Nun wird die hier aufgezeigte Entwicklung
durch die Bildung von Kriegsgemeinschaftennoch weiter
voranschreiten. Das Zusammengehenartverwandter Han¬
delszweige wird in der Regel gestattet, wobei z. B. auch
das Zusammengehen eines Schuhgeschäftes mit einem Tex-
tilgeschäft oder die Bereinigung eines Möbelgeschäftes
mit einem Fachbetrieb für Tapeten oder Beleuchtungskörper
durchaus hmgenommen wird.

Im Kriege sind derartige nur auf die Kriegsdauer be¬
grenzten Lösungen volkswirtschaftlich wertvoll, weil Raum,
Arbeitskräfte und Betriebsmittel gespart werden. Den
sich vereinigenden Betrieben bleiben die Lieferbeziehungen
erhalten. Der Verbraucher wird es heute auch eher vorziehen,
solch? vereinigten Kaufstätten zu besuchen, als bei einer
größeren Zahl von Spezialgeschäften mit eng begrenztem
Sortiment vergeblich nachzufragen, um dieses oder jene-
z'l er( .Ilten. Wir gehen in eine primitivere Bedarfsdeckung
hinein, und daS führt folgerichtig auch zu primitiveren
Handelsformen. Wir entwickeln uns vom Fachgeschäft
zum Gemischtwarengeschäft zurück, das lediglich auf dem

- seine Eigenart bewahrt H-"

Zur Einsparung von Verpackungsmatcrkak.
Nachdem bereits in einer früheren Anordnung der

Neichsbeauftragtenfür Verpackungsmaterialbestimmt wor¬
den war, daß u. a. nur Erstlingswäsche, Helle Meterware,
seidene und kunstseidene Tamenstrümpfe, neue Weißwaren
sowie Waren, die im Versandhandel an außerhalb an¬
sässige Verbraucher versandt werden, in neues Papier oder
Packmaterial verpackt werden dürfen, wird neuerdings an¬
geordnet, daß Bekleidnngs- und Wäschestücke aller Art
einschließlich Schirme, Rüschenu :d Weißwaren grundsätz¬
lich in Einzelverpackungoder Ansstattnngspackniig nicht
mehr geliefert werden dürfen. Die Betriebe sind verpflich-

-tet , Verpackungsmaterialso sorgfältig wie nur irgend mög¬
lich zu behandeln und zu sammeln.



V ^ irtsckatt äer V^ oclie
ZellwollhemS entthront Baumwollhemd— Die Frau als Setzerl«

des HirseanvaueS
Die Schreibfeber im Krieg« — Wiederbelebung

NWD Die Vormachtstellung der Baumwolle als textiler dieser Zeit können allerdings nur Grundkenntnisse vermittelt
Rohstoff beruhte zum großen Teile auf der guten Wasch- und werden . Es ist auch nicht das Ziel , aus der Frau eine in
Kochbarkeit, großen Widerstandskraft und Haltbarkeit der dar - allen Zweigen der Setzerei vollkommene Setzerin zu machen,
aus hergestellten Gewebe. Es war insbesondere das All- > Alle Antworten der befragten Druckereien lauten übereinstnn-
tagshemd,  das dem Weißen Baumwolltuch  die Welt ! mend dahin , daß die Frau als Setzerin es mit ihren männ-
erobcrte . Auch die Stellung Englands als Baumwollkönigin lichen Kameraden jederzeit aufnehmen kann, sobald ihre Be¬
gründete sich zu einem guten Teile auf die Herstellung und die >schäftigung auf bestimmte Gebiete beschränkt bleibt.
Ausfuhr von Bavmwollhemden . Das kunstseidene Hemd hat *
dem Baumwollhemd , soweit es als Oberhemd getragen wurde,
zwar sehr viel Abbruch getan , aber entthronen konnte es das
Baumwollhemd , als Alltagshemd nicht. Das kunstseidene Ober¬
hemd verlangt - ein schweißsaugendes, kochfestes Unterhemd,
denn die Kunstseide verträgt ein scharfes Waschen nicht, das
nun einmal zur Entfernung von Schweiß und Schmutz not-

Auch im fünften Kriegsjahr wird auf die Herstellung
einer qualitativ hochwertigen Schreibfeder  der größte
Wert gelegt. Schreibfedern werden nach wie vor aus Stahl
hergestellt, Füllfedern aus Edelstahl . Der Bedarf an Federn
ist im In - und Ausland stark gestiegen. Wehrmacht , Be-

. . . . „ . .. . . Hörden, Reichsbahn, Reichspost, Rüstungsindustrie brauchen
wendig ist. Es schien lange Zeit so, als ob das Baumwollhemd ! sehr viel mehr Schreibfedern als früher , insbesondere aber ist
seinen Platz als Alltagshemd gegenüber den neuen Kunstfasern ! der Feldpostbrief ein Großverbraucher . Um den gestiegenen
auch weiterhin behaupten würde . In der Zellwolle  jedoch Bedarf voll decken zu können, haben die Schreibfedernsabri-
hat die Baumwolle nun den Gegner gefunden , der ste letzt ^kanten den Herstellungsprozeß weitgehend rationalisiert . Alle
überrundet hat . Wie Staatsrat Är . Schieber auf der Haupt - ?überflüssigen Typen sind ausgemerzt worden . Zur Zeit Wer¬
versammlung der Thüringischen Zellwolle mitteilte , läuft seit ^den im wesentlichen nur noch Bürospitzfedern , Kugelspitzfedern,
vier Jahren an vier verschiedenen Orten ein Trage - und ! Schrägspitzfederu, z. B . für Stenographier Rundschrift , Kunst-
Waschversuch Von ZMwollhemden für den Alltagsgebrauch . ' schrift usw. hergestellt. Jeder findet also immer noch Federn-
Wenn der Versuch auch noch nicht abgeschlossen ist, so kann ^sorten genug, um seinen persönlichen Stil in der Schrift aus-
doch schon jetzt gesagt werden , daß eine ganze Reihe von !zudrücken. Andererseits ist die Lagerhaltung der Büro - und

! Papierbedarfshändler sehr erleichtert . Der Schreibfedernexport
. ist im Kriege um ein Mehrfaches gestiegen. Praktisch ver-
sorgen wir heute den ganzen Kontinent mit Schreibfedern.
Die hohe Qualität und die unveränderte Beschaffenheit der
deutschen Markenfeder beruhen auf einer alten Tradition er-

! fahrener Spezialfirmen . Die Federn werden aus einem Stahl¬
band von X. Millimeter Stärke gestanzt. In einem kompli¬
zierten Biege - und Härteprozeß erhält die Feder die erforder¬
liche Elastizität ^ In einer Spindelpresse erfolgt zum Schluß

, die Spaltung der Federspitze in zwei Hälften . Sorgfältige fach-
. . . . ..„ . , . _ . j männische Herstellung und Einzelkontrolle gewährleisten , daß

kricges auf 1,9 Milliarden Quadrat Aards (1937) abgeiunken "die deutsche Markenfeder auch in der Zukunft führend bleibt,
und steht jetzt auf wenig über 300 Millionen Quadrat Parks

Zellwollsorten den Vergleich mit der Baumwolle auf dem Ge¬
biet des Alltagshemdes voll aushalten . Zur Zeit ist man bei
der 65. Wäsche angekommen, wobei die Wäsche kochend in den
Wascheuansialten mit den üblichen Rif -Seisenpulvern erfolgt.
Die Zellwollindustrie gründet ihre Zukunftsaussichten gerade
auf diesen Versuch, der der Zellwolle das große Absatzgebiet
des Alltagshemdes erschließen wird . Am stärksten von dieser
Entthronung des Baumwollhemdes wird England getroffen
dessen Ausfuhr an Baumwollgeweben Jahr um Jahr sinkt.
Während sie vor dem ersten Weltkrieg noch 7 Milliarden
Quadrat Pards betrug , war sie schon zu Beginn dieses Welt-

Dah Englands BaumWollgewebeausfuhr sich von diesem Sturz
nicht mehr erholen , viemehr noch weiter absinken wird , dazu
vird das deutsche Zellwollhemd einen erheblichen Beitrag
leisten.

In der Druckerei werden seit längerem auch Frauen
als Seherinnen  für Hand - und Maschinensatz beschäftigt.
Jetzt hat der Rationalisierungs -Unterausschuß „Setzerei " des j
Ausschusses für innerbetriebliche Rationalisierung in der j
Wirtschastsgruppe Druck das Ergebnis einer Umfrage über
die Erfahrungen mit der Frau als Setzerin bekanntgegeben.
Danach entnehmen die Betriebe die künftigen Seherinnen
nach Möglichkeit der eigenen Gefolgschaft, denn diese kennen
den Druckereibetrieb und seine vielseitigen Anforderungen.
Die künftigen Seherinnen kommen teils aus der Buchbinderei,
teils aus dem Drucksaal und teils aus dem Kontor . Vielfach
haben die Druckereien die Frauen zunächst als Hilfsarbeiterin-
nen in der Setzerei beschäftigt und sobald das Interesse ge-
weckt und die Eignung sestgestellt war , mit der systematischen
Ausbildung begonnen . Die Ausbildung der Seherin erfolgt in
der Regel an Hand des von der DAF herausgegebenen Hef¬
tes : Almschulen von Frauen als Maschinensetzer". Für die
Ausbildung ist eine Dauer von 13 Wochen vorgesehen. In

Mit Förderung des Reichsnährstands sind vor einigen
Jahren Zucht und Anbau  der in früheren Jahrhunderten
auch in Deutschland als Nahrungsmittel weit verbreiteten
Hirse  Planmäßig wieder ausgenommen worden . Baute man
früher die Hirse vorwiegend an, um die Körner als Nah¬
rungsmittel zu verwenden , so soll künftig der Körnerertrag
in erster Linie als Saatgut für die Gewinnung von Grün-
futter dienen. Noch 1878 betrug die Hirsefläche in Deutschland
11350 Hektar , davon 12 000 Hektar in Preußen , wo 12 v. H.
der gesamten Ackerfläche mit Hirse bebaut waren . Bis 1927
aber war die Hirsefläche im Reich auf 327 Hektar zusammen¬
geschrumpft. Heute wird Hirse wieder auf einer Fläche von
mehreren tausend Hektar angebaut . Die Hauptanbauflächen
liegen im Fläming , in der Niederlausitz, in Schlesien, Posen,
im südlichen Ostpreußen und im Netzebruch. Das Zuchtmate¬
rial für die Hirsezucht hatte die deutsche Hindukusch-Expedi-
tion aus der Urheimat der Hirse mitgebracht . Angebaut wird
sowohl Rispenhirse als auch Kolbenhirse . Die von der Mais¬
anbau -Gesellschaft Berlin entwickelten Zuchten an Rispenhirse
sind ebenso wie einige Zuchten von Kolbshirse vom Reichs¬
nährstand als Hochzuchten, anerkannt worden . Die Grünmasse
ergibt bei Rispenhirse auf den Hektar einen Ertrag von 200
bis 250 Doppelzentner , bei Kolbenhirse von 200—300 Doppel-

entner. Die Vorteile des H'-tseanbaues liegen darin, daß sie
ehr spät gesät und trotzdem schon nach wenigen Wochen

als Grünfutter geschnitten werden kann. Die Hirse stellt auch
geringe Ansprüche an Boden und Klima und vermag Trocken-
periooen gut zu überstehen . Der Saatgutbedarf ist recht gering
und betragt zur Körnergewinnung nur 12 Kilogramm j»
Hektar bei Kolbenhirse und 16 Kilogramm bei Rispenhirse
während zur Grünfutteraussaat 15—18 Lzw. 20—22 Kiloc
gramm gebraucht werden . Der Gehalt an Vitamin 6 1 ent¬
spricht dem der Sojabohne und ist doppelt so hoch wie der von
Mais oder Weizen. Auch der Gehalt an Vitamin 6 2 ist weit

die Schweinemast zu gewinnen . Für die menschliche Ernäh-
^rung können in größerem Umfang als bisher der nahrhafte
Hirsebrei , der Hirsekloß und vielleicht auch das Hirsebier wie¬
der zu ihrem Recht kommen.

Zer PrWgei auj dm ZeilgeMand
Vor einem Pariser Gericht trat dieser Tage ein seltener

Zeuge auf, nämlich ein Papagei, der auf den Namen„Cheri"
hört. Von seiner Aussage hing sein eigenes Schicksal ab.
Eigentlich handelte es sich nur um einen Rechtsstreit zwischen
Madame Berger und Madame Slovique, der ans einem
Mielcrzank entstanden war. Madame Berger beklagte sich dar¬
über. daß im Laufe dieses Streites die andere Frau, bei der
sie zur Untermiete gewöhn, hatte, ihren Papagei zu Unrecht
einbehalten habe. Dagegen behauptete Madame Slovique. der
Papagei habe überhaupt nicht ihrer Uniermieterin gehört, son¬
dern sei ihr persönliches Eigentum. Nun war es Zeit, daß
der Papagei Cheri selbst tu Aktion trat. Frau Berger erwirkte
vom Richter die Erlaubnis der Aussage dieses gefiederten
Zeugen. Als Cböri aus demT'fch von denz. Richter aufgebaut
war, rief Madame Berger ihn mit seinem Namen an. Als¬
bald antwortete er „Hallo Mama, hallo Mama!" Madame
Berger klopfte mit dem Zeigefinger unten an den Boden des
Käfigs, worauf der Vogel kreischte„Enirez, entrez" (herein,
Hereins. Gut. meinte der Richter, jetzt ist Madame Slovique
an der Reihe. Als jedoch auch diese Frau den Papagei an¬
sprach- und sie tat es mit ihrer liebenswürdigstenStimme -
zog er sich in die entfernteste Ecke seines Käfigs zurück und
knurrte. Auch das Klops-Experiment mißlang Madame
Slovique. Denn der Papagei ries diesmal nicht„Herein",
sondern„Occupö" („Besetzt",. Die Entscheidung fiel nach dieser
Zeugenbekundung dem Richter nicht mehr schwer. Madame
Berger zog freudestrahlend mit ihrem Papagei ab, ihre Prozeß-
gegncrin aber mußte die Verfahrenskosten bezahlen.

Der Erfinder der Glühlampe. Als Heinrich Goebel, der
Uhrmacher und Optiker aus Springe in Hannover, vor 50
Jahren, am >6. Dezember 1893. im Alter von 75 wahren in
New ?)oik starb, war ihm kurz zuvor die Urheberschaft an
der Glühlampe zugestanden worden In einem großen Patent-
prozetz hatte er den schlagenden Beweis erbracht, daß er schon
25 Jahre vor der Edisonschen Lampenkonstruktion Kohlen¬
fadenlampen angesertigt hatte Gewiß ist die Goebelsche Glüh¬
lampe die er zunächst aus luftleer gepumpten Parfümflaschen
und verkohlten Bambusfasern zusammenbastelte, nicht ohne
weiteres mit dem technischen Wunderwerk unserer heutigen
Glühlampe zu vergleichen, aber seine Erfindung war doch der
Vorläufer dieser Lampe, die heute eine wellbeherrschende Stel¬
lung errungen hat. Goebel kam auch auf den Gedanken, seine
Lampe praktisch anzuwenden. Er beleuchteteu. a. die Näh¬
maschine seiner Tochter und schuf damit die erste Arbeitsplatz¬
beleuchtung der Welt.

kliadot » !»» »!, , 21. Oerember 1943

bisch Lotte » Willen verscbieck unsere lb.
lAutter , Orokmutter , OrxroLmutier u. Lchwie-
xermutter

Irrm krivävrike Oil Wvv.
im -Hier von 85 ' /«jsiiren nach einem arbeits¬
reichen beben.

In stiller Trauer:
kriockrlct » Ott , Lckreiner , mit ? smilie.
lUMbali » «» » rctiubmoedae « » « »

mit sssmiiie.
Vdaockor Ueümse mit sssmili«.
krlaarlet » OIaun » e mit bamilie.
prlaUr »«!, kroy mit ffamilie.

keerckixung am iAittwock cken 22. Oer .,
nachmittag » >/,3 vkr In Wiebelsbach.

Litte
^nreigentexte reckt ckeutlick schreiben!

8 !e «r»paren sich Vsrckruk
unck uns klick kragen I

LeI»S «nt »» vg , gen 20. Oerember 1943
"valslrske 103

vs » lc, » pu » p
JnISLIicb ckes welckentockes unseres lieben,

unvergelllicben Lohnes , wetten . Vetters unck
LrÄutixsm » Carl kr >o «lel «b Aks » r , Oder-
keickwedel, Ink. ckes llriegsverckienstkreures
mit Schwertern II. lil . unck ckes ll . ll . II cker
bei einem buktksmpk in ckie ewige Heimst
abberuken wurcke. ckurkten vir so viel auk-
ricktige biebe unck Anteilnahme erksbren , wo-
kilr wir allen auks herrlichste ckanken. Im
wsmen aller Angehörigen : ckie lAutter Be» »»
An « » Maar.

»lauaadUrg , cken 2V. veremder lS43
vaale,agung

ssllr ckie liebevolle Anteilnahme anlälllick
ckes llelckentockes meines innigstgel . lAsnnes,
unseres lieben Lohnes unck kruckers Miiraet
Himmarmann Ukikr», welche wir in so
reichem IVlaKs erfahren ckurkten, ckanken wir
von Werren . Lesonckers ckanken wir ckem Herrn
Dekan tür reine tröstencken Worte , ckem
54QV. „bieckerkrsnr -llreuncksckakt" unck ckem
llirclienchor kür cken ertiebencken Lesang , so¬
wie allen ckenen, ckie am Trsuergottesckienrt
teilgenommen haben . Im wsmen alter Hinter¬
bliebenen : Oie Ostiin Lila Liimmarmana.

Meldung«ud Beschlagnahme
nicht genutzter Vaustosfe.

Auf Grund der 33. Anordnung des Generalbevollmäch¬
tigten für die Regelung der Bauwirtschaft (Reichsminister
Speer ) über die Bereitstellung nicht genutzter Baustoffe für
das „Deutsche Wohnungshilfswerk " vom 15. 9. 1943 und der
1. Durchführungsbestimmung hiezu gebe ich folgendes bekannt:

1. Alle Baustoffe (vor allem Baueisen, Bauholz, Ziegel- und ^
andere Bausteine , Bauplatten , Dachziegel, Dachschiefer, I
Kleineisenzeug , Eisenwaren — wie Herde und Oefen —
usw ), die nicht für den sofortigen Verbrauch bestimmt sind
und sich nicht im Eigentum von Herstellern . Händlern
oder Bauunternehmungen befinden, sind meldepflichtig.

2. Die Meldung ist von den derzeitigen Besitzern der Bau¬
stoffe oder ihren Vertretern unverzüglich bei dem Bürger¬
meister der Gemeinde, in der die Baustoffe lagern , zu er¬
statten . Für die Meldung ist der auf dem Rathaus er¬
hältliche Vordruck zu verwenden.

3. Alle nach Ziffer 1 meldepflichtigen Baustoffe werden hier¬
mit auf Grund der Verordnung über den Warenverkehr
i. d. F . vom 11. 12. 1942 (RGBl , s S . 686) beschlagnahmt.
Ihre Verwendung oder Veräußerung ist nur mit meiner
Genehmigung zulässig.

4. Die Unterlassung der Meldung , die unerlaubte Veräuße¬
rung oder Verwendung der Baustoffe und sonstige Ver¬
stöße gegen diese Bestimmungen werden bestraft.
Die 33. Anordnung und die 1. Durchführungsbestimmung

dazu können beim Bürgermeister eingesehen werden : sie sind
im Ministerialblatt Speer 1943 Nr . 10 S . 95 veröffentlicht.

Calw, den 18. Dezember 1943.
Der Landrat: Dr. Laegele.

Scklllk ävr HnAviyvNÄMiskmkSMr vorm.

Pieck goreösl
wirst oft viek—

'üieckru »poren irtckorli'ei
iWonn von krckal ckie vose

löse,
ckonn nur «kls kloekkv»-

packung kor!
-lvck»r««nkkSi» H , M
-kl»

vis Lciicibs kioltsn iönoso
unck disiiösri ioö'gsr sckior,!

liiuliliiilwriii
selbst., verantw.-bew., mit allen
kaufm. Arbeiten vertraut, sucht
»ietsettige « Wirkungskreis
in Sanatorium, Hotel usw. ab 2.
oder 15. Januar 1944^

Angebote unter Nr. 704 an die
Enztälergeschästsstelle.

Irockviiv

Lsgvrrsiimv
Schuppen,Lagerhalle, auch Scheune
oder Feldscheune, ferner Garage
über die Dauer des Krieges zu
mieten gesucht. Schrift!. Angeb.an

rtu « » » r».

.
äsr

krsissparkssss

dalvx

K»1el>»ki'dolt»goms1i>ir>»>rtScSoUsnvsrkvIunu

mvö cko; Worrsr
'ovi clom Ivstobrckivö

obgslonsn wsrcken
VeMtel kwstsctzsllen/

Gesucht auf1. April 1944 ein

PMckrjskir-

für kleinere. Landwirtschaft und
vier Kinder von 4—9 Jahren in
gutes Haus.

Angebote unter Nr. 699 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.
UH —möglichst  leer, zum

Unterstellen einiger
Sachen zu mieten gesucht  in
Neuenbürg, Wildbad oder sonstiger
Bahnstation.

Angebote unter Nr. 697 an die
Enztälergeschästsstelle.

Biete ein'Paar Schi» 1,70 m.
Suche Windbluse od Sport»
jucke für 16 jährige« Mädchen.

Näheres inderEnztälergeschäftr-
stelle Wildbad.

WZ. / »« selslsrupp « AI

In den kommenden2 Wochen
fällt der Dienst der Mädelgr. 4l
aus. Nächster Dienst Freitag den
7. Januar 1944, abends8 Uhr.
Die Fuhrerin d. M.Gruppe

Herrenarmbanduhr . 17 St,
18 Kar. Gold mit Stopp, Reise¬
schreibmaschine. — Suche
kxäiits, Leies, Lontsx üli.
ÜMmsrilkiixsmmIllov.
Angebote unter Nr. 702 an die

Enztälergeschästsstelle.
Neuenbürg.

Tausche einige noch guterhaltene
Mrtzgerblusen

gegen ein Paar
KnabeMesel

Zu erfragen in der Enztäler-
geschäftsstelle.

Gesucht ein Paar
Damenrohrstiesel Gr 41

Geboten
SlSIltkI . kkir , 8vdM Gr 4I

Angebote unter Nr. 703 an die
Enztälergeschästsstelle.
Lsdotai »:

schöner elektr.Kocher, 220Dolt.
Ss » u «N« :

guter moderner Damenschirm
(am liebsten Knirps).

Angebote unter Nr. 698 an di?
Enztälergeschästsstelle.

„Usdhsdse"
sucht möglichst bessere Brief¬
markensammlung zu kaufen

Angebote unter Nr. 700 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Wi l db ad.

Isurek«
schöne Puppe und Kinder-
«Lhmaschine gegen  Schi-
öder Russenstiefel. Gr. 38'39.
Angebote unter Nr. 705 an die
Enztälergeschästsstelle.

Ottenhausen.
Aeltere

Hiitr- ii. kiMM
mit Kalb verkauft

Gottfried Biihrer.

Lur8 »sI -ULt8p !vIs
Xvrr « i,e >l »»

MIttwooN cken 22. ver . 194»
I6Okr
19 Obr

?su>Kemp rel̂ t äie wLncUunx eines
linrukLnsI.klcel»ru einem wsrmkerr.
lillkdereNen, xMIren Mtmenscken.

Vsatrvd« LrdvlkistSttoa
Lin keclienscliLktsbericlit Ues Linie»

„Sckönlieit per Arbeit"
Via » an«

vautoeba Mocliauorhau
luxenUI. über 14 Mren ruxeln»»en
Die LbenUvorsteliunxdexinnt mit
cker wockensciisu: cin wÄiirenü der¬
selben kein Nnlsv, ist reebtreitixes

Urscbeinen notwendig.
»Inte!« US». —S0 unll»M. I.—
kesueker in Uniform kalbe Preise

' Im ilt
„Ick will nickt sinkock gsscksusrt
wsrcksn. Lonrt blättert mein«
schöne siorbs ru rosck ob, unck
o» i»t nickt so lsickt, mich ksuts
neu ru rtrslcksn . steinige mich
ckorvm »ckonsnck mit Viz4 von»
Lunlicktl" Vî enthält ,ein»
»ckmutrlörsncks, »sikenortig»
Lobstonr unck orsstrt ckie Lvik«
clorum bei vielen stsinigungsar-
bsitsn in Köck» unck wou»,
«cliont  c>sn llaurrot

pari ctio 5oik«

Vsusedl
Biete erstklass. Briefmarken
e Belg Orval 1933, Luxemb.
iritasu. a. nach Wunsch. Suche
eakta. Leica oder Kontar.
Angebote unter Nr. 701 an die
iztäler-Geschäftsstelle.
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